
Wohnungsnot bei Hummeln!
Wenn die Weidenkätzchen gelb
werden und ihre Staubbeutel
öffnen, wenn der Lerchensporn
eiweißreichen Pollen und süßen
Nektar spendet, erscheinen die
ersten Hummelweibchen. Sie ver-
brachten den Winter in einer
selbstgegrabenen, winzigen Höh-
lung, etwa 10 cm tief in der Erde.
Nach der langen Winterruhe
haben sie Hunger und fressen viel
Pollen und Nektar. Sogleich aber
gehen sie auch daran, einen Nist-
platz zu suchen. Weil sie für ihre
Brut viel Wärme und eine hohe
Luftfeuchtigkeit brauchen, sind
sie auf ein Genist angewiesen.
Daher fliegen sie niedrig über den
Boden dahin und inspizieren fast
jedes Mausloch, um ein warmes
Nest zu finden. Ist die Maus im
Augenblick nicht zu Hause, setzt
sich die Hummel in die Mitte des
Nestes und zupft sich die zer-
schlissenen Halme so zurecht, daß
eine kleine Kammer entsteht, die
ihrer Körpergröße genau ent-
spricht. Auch der Gang zu diesem
Kämmerlein entspricht ihrer
Körperbreite. Kommt die Maus
nach Hause, läßt die Hummel ein
gewaltiges Brummen ertönen. Die
Maus flieht vor dem kleinen
Brummer. Das Nest muß aber
knapp vorher noch von der Maus
bewohnt werden, weil es dadurch
trocken bleibt. Für die Hummel
ist es auch in der Folgezeit
schwierig, das Nest bei feuchtem
Wetter vor Nässe und Schimmel-
bildung zu schützen. Viel leichter
gelingt das in einer höheren
Etage, in einem Mausnest im
Dachboden, in einem Eichhörn-
chenkobel oder in einem Vogel-
nest. Die Erdhummel geht nur in
ein Erdnest, andere Arten jedoch
versuchen auch, Nester in Häu-
sern und auf Bäumen zu erobern.
Die kleinen Brummer kommen im
Frühjahr durch Fenster und
Türen auch in Häuser und Scheu-
nen. Besonders stark ist dieser
Drang, einen Nestplatz zu finden,
vor einem Wettersturz. Denn ein
starker Regenguß oder Schneefall
ist für die Hummel, die keinen
Schutz hat, tödlich. Scheint wie-
der die Sonne, gerät die Hummel
leider nicht selten auf geschlos-
sene Fenster. Sie fliegt und sucht
nach außen und verhungert als-
bald am Fenster. Wenn sie aber

Glück hat, findet sie durch einen
kleinen versteckten Gang, der
immer offen bleibt, ein Mausnest
zwischen den Zimmerböden, im
Dachboden, unter dem Boden der
Holzhütte oder sogar hinter der
Vertäfelung. Eine Steinhummel

Bild 1: Die Steinhummel brütet auf
den ersten Puppen. Diese sind durch
die Königin und den länglichen
Wachsballen, der das zweite Gelege
enthält, verdeckt.

Bild 2: Nest der Gartenhummel: Die
Königin ist nur halb zu sehen. Die
Puppen in den dunklen Kokons sind
fast fertig zum Schlüpfen. Bei einem
hellgelben Kokon leuchten bereits
die dunklen Augen durch. Zwei hell-
gelbe wurden eben erst gesponnen.
Daneben befinden sich Larven, die
gerade spinnen. Sie liegen noch waag-
recht und sind noch mit braunem
Wachs bedeckt. Die einfarbig brau-
nen Ballen enthalten mittelgroße
und kleine Larven. Der seitlich an-
geschlossene Becher ist die soge-
nannte Pollentasche für die Larven.
Alte Kokons werden mit Wachs
überbaut und dienen als Honigspei-
cher.

Bild 3: Zwei große Raupen der
Wachsmotte in ihrem Seidengespinst.

begann mit dem Nestbau in einem
schön gefalteten Pullover eines
Professors in einem Kleider-
schrank, dessen Tür immer offen
stand. Frau Professor öffnete täg-
lich um 5.30 Uhr das Fenster, weil
die Königin ausfliegen wollte.
Auch die Glaswolle, die eine
Wasserleitung isoliert, die Tape-
ziererwatte in einem Polsterses-
sel, der auf der Veranda steht, die
weiche Füllung einer Stalltür, die
täglich auf- und zugemacht wird,
ein alter Flausch (Gerät zum Ab-
stauben), der hinterm Haus in
einer Ecke steht, sowie ein Haus-
rotschwanz- oder Spatzennest
unter dem Dach werden als
Nistplätze angenommen.
Sitzt nun die Königin in ihrem
Kämmerlein, beginnen ihre Drü-
sen zwischen den Hinterleibsrin-
gen Wachs abzuscheiden. Aus
dem Wachs baut sie einen kleinen
Napf, kaut Pollen hinein, legt ein
paar Eier darauf und verschließt
ihn mit Wachs. Dieses Gelege
wärmt sie nun mit ihrem Körper
bei Tag und Nacht. Sie fliegt nur
noch aus, um Futter zu holen. Am
Eingang ihres Kämmerleins baut
sie auch einen großen Becher aus
Wachs als Honigspeicher. Die
schlüpfenden Larven füttert sie
mit Pollen, in den sie Honig hin-
einkaut. Später füttert sie die
Larven, die immer noch in
Wachshöhlen eingeschlossen blei-
ben, mit dem wäßrigen Inhalt
ihres Kropfes. Sind die Larven
ausgewachsen, spinnen sie sich
ein Kokon aus feinster Seide und
verpuppen sich. Aus den Puppen
schlüpfen dann kleine Arbeiterin-
nen. Aus weiteren Gelegen ent-
wickeln sich größere Arbeiterin-
nen und schließlich, wenn das
Nest den Höhepunkt erreicht,
Männchen und Weibchen. Die
jungen Königinnen sind nur
einige Tage zu sehen, weil sie
dann in den Winterschlaf gehen.

Das Hummelnest geht rasch dem
Ende entgegen. Männchen und
Weibchen gehen zugrunde. Der
Bau wird von Wachsmotten,
Käfern und Fliegenlarven zer-
fressen oder von Schimmelpilzen
zerstört. Wegen der Parasiten ist
derselbe Nestplatz auch im näch-
sten Frühjahr nicht mehr brauch-
bar.
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Hummeln in Vogelnisthöhlen
Bei der Suche nach dem Nistplatz
fliegt manche Hummelkönigin
auch in Meisenhöhlen. Ist der
Vogel nicht um die Wege, gräbt
sich die Hummel in das weiche
Moos. Der rechtmäßige Besitzer,
der ahnungslos die Höhle anfliegt,
kann schon durch das starke
Brummen vertrieben werden. Die
Eroberung eines Vogelnestes
gelingt einer Hummel am ehesten
in der Zeit der Eiablage, wenn
der Vogel sich nur wenig im Nest
aufhält. Wenn wir nun schon zei-
tig im Frühjahr eine Handvoll
Tapeziererwatte (die besser ge-
eignet ist als feines trockenes
Moos) in die Nisthöhlen legen,
dann werden von vornherein
einige Höhlen von Hummeln be-
setzt, die anderen von Meisen.
Später wird keine Vogelbrut ge-
stört, weil die Hummeln schon
vorher beginnen können. Im Lauf
des Sommers kann man die Hum-
melnester in andere Kistchen
geben und an einem günstigen
Platz aufstellen.
Spezialkistchen für Hummeln
Die Hummeln nehmen jedes Kist-
chen, das Tapeziererwatte oder
feines Moos (Genist von Maus-
nestern) enthält. Wenn das Flug-
loch schön sichtbar (eventuell
schwarz umrandet) ist, finden sie
es leichter. Allerdings werden
solche Nester auch von den Fein-
den der Hummel leicht entdeckt.
Der ärgste Parasit ist wohl die
Hummelwachsmotte (Aphomia
sociella). Der etwa 2 cm lange
Nachtschmetterling riecht Hum-
melnester von weitem und findet
den Eingang auf Grund des Ge-
ruchs. Als Einschlupf genügt der
flach gebauten Motte ein Spalt
von etwa 1 mm Höhe. Sie legt
Eier in das Genist. Nach wenigen
Tagen schlüpfen quicklebendige
kleine Raupen. Diese fressen sich
von unten her durch den Hum-
melbau. Dabei verzehren sie das
ganze Wachs, noch lieber aber
Eier, Larven und Puppen der
Hummeln. Ihre Gänge kleiden sie
mit starken Seidenfäden aus.
Wenn man bei einer Kontrolle
irgendwo ein winziges Seiden-
gespinst entdeckt, ist es meist
schon zu spät. Entdeckt man den
Schmetterling im Hummelnest, so
kann man manchmal noch rettend
eingreifen, indem man den Bau
vorsichtig heraushebt und das ge-
samte Genist auswechselt. Die

Hummeln sind machtlos gegen
den Schmetterling und die Rau-
pen, weil sie den Feind gar nicht
erkennen. Der ganze Bau wird
aufgefressen und eingesponnen.
Die Hummeln können schließlich
nur den Platz verlassen. Tun sie
das nicht, werden sie womöglich
auch eingesponnen und müssen
verhungern.

Hummelkistchen mit Kamin, Schlauch
und Anflugtrichter.

Den Wachsmotten kann man das
Auffinden des Hummelnestes er-
schweren, wenn man den Eingang
zum Nest so anlegt, daß dort kein
Duft austritt. Das ist möglich
durch ein langes Eingangsrohr,
das von unten hinaufführt. Die
Tiere erzeugen nämlich beim
Brüten Wärme, wodurch die Luft
nach oben steigt. Diese lassen wir
durch einen kurzen Kamin am
oberen Ende des Kistchens ent-
weichen. Ein feines Gitter auf der
Innenseite und ein wenig Rau-
penleim im Kamin versperren
den Weg für die Feinde. Der
Kamin kann waagrecht vorstehen
und braucht nur ca. 4 cm lang
sein. Dafür eignet sich ein FX-
Panzerschlauch, der für Kabellei-
tungen in Mauern verwendet
wird. Die kleineren Schläuche
dieser Art passen in ein Bohrloch
eines 18-mm-Bohrers. Der Durch-
messer des Schlauches kann
durch einen schmalen, keilförmi-
gen Einschnitt auch ein wenig
verkleinert werden. Den Eingang
zum Nest verlängert man nach

unten mit einem etwa 60 cm lan-
gen Schlauch der gleichen Type.
Er ist biegsam und behält doch
eine feste Form. Damit die Hum-
meln bequem anfliegen können,
montiert man am unteren Ende
einen Holztrichter, dessen Fern-
wirkung durch Bemalung erhöht
werden kann. Damit die Königin
im Frühjahr das Nest leichter
findet, ist es besser, den Trichter
zuerst nur mit einem 3 cm langen
Schlauchstück an das Kistchen zu
stecken und erst nach einer guten
Woche durch immer längere
Schläuche zu ersetzen. In den
ersten Tagen nach der Besetzung
ist das Nachschauen und das Auf-
reißen des fest verflochtenen
Kämmerleins nicht ratsam. Die
Hummel könnte das Nest wieder
verlassen.

Als Baumaterial für das Kistchen
eignet sich nur Holz. Es muß
nämlich saugfähig sein. Für
kleine Nester genügen die Aus-
maße: 20 cm lang, 14 cm breit
und 13 cm hoch. Für große Nester
soll die Kiste etwa 25 cm lang,
20 cm breit und 17 cm hoch sein.
Kleine Kistchen werden schneller
vom Kot beschmutzt und durch-
näßt. Sie müssen öfter „trocken-
gelegt" werden. Dabei kann man
das ganze Nest herausheben und
den Bau mit den Tieren in ein
trockenes Kistchen mit neuem
Genist legen. Das Kistchen selbst
muß fest und dicht gebaut sein.
Das Bodenbrett wird nach innen
verlegt. Dabei ist auch die Faser-
richtung zu beachten: Wenn die
Vorder- und Hinterfront die
beiden kurzen Bretter überlap-
pen, dann muß die Faserung des
Bodens in gleicher Richtung ver-
laufen wie die Seitenbretter. Da-
durch kann das Bodenbrett, wenn
es feucht wird und sich parallel
zur eigenen Faserung ausdehnt,
nicht die Vorder- und Hinterfront
wegschieben und dadurch eine
Kluft bilden. Den Deckel kann
man mit Hilfe von Ringschrauben
und U-Haken als Tür einhängen.
Dazu verwendet man am besten
eine Homogenplatte, weil sich
diese nicht verziehen kann.

Aufstellung der Kistchen,
An den Wänden von Gebäuden,
vor allem unter dem Vordach
oder in einer Ecke werden die
Kistchen am liebsten angenom-
men. Allerdings ist hier auch die

Fortsetzung auf Seite 12
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Gefahr durch Wachsmotten am
größten. Weniger Hummelweib-
chen suchen an Baumstämmen,
noch weniger im Gebüsch. Die
Kistchen dürfen nicht der Sonne
ausgesetzt sein, sonst rinnt den
Tieren das Wachs davon. Scheint
die Sonne täglich nur kurz auf
die Kiste, genügt es, wenn der
Deckel und die Vorderseite mit
Styropor bedeckt werden. Bei den
Kistchen an Bäumen kann man
Teerpappe auf den Deckel nageln.

Übersiedlung eines Hummelnestes
Beim Übersiedeln sollen alle Ein-
wohner zu Hause sein. Bei guten
Nestern sind auch in der Nacht
einige Arbeiterinnen auswärts.
Diese kann man mit einem Fang-
netz einfangen und mit Hilfe
einer Zündholzschachtel in das
Nest überstellen. Der neue Wohn-
platz soll wenigstens 100 oder 200
Metier entfernt sein, sonst fliegen
viele Tiere zur früheren Heimat

zurück. Das Flugloch soll in der
Nacht geöffnet werden. Dann
haben die Tiere Zeit, sich zu be-
ruhigen und können sich, wenn
sie bei Tagesanbruch zum ersten
Mal ausfliegen, in aller Ruhe den
neuen Platz einprägen.

Einige Hummelarten, die mit
Vorliebe in Kistchen wohnen

Baumhummel (Bombus hypno-
rum): Grundfarbe schwarz, Tho-
rax (= Brustteil) oben rotbraun,
letzte Hinterleibsringe weiß; ver-
hältnismäßig aggressiv.
Wiesenhummel (B. pratorum):
Grundfarbe schwarz, Kollare
zitronengelb, letzte Hinterleibs-
ringe rotbraun.
Steinhummel (B. lapidarius):
Tiefschwarz, letzte Hinterleibs-
ringe brennend rot.
Ackerhummel (B. agrorum):
Gelb-bräunlich, Thorax rotbraun.
Gartenhummel (B. hortorum):

Grundfarbe schwarz, drei gelbe
Binden, letzte Hinterleibsringe
weiß, längster Rüssel, daher auch
langer Kopf.
Große Hummel (B. magnus):
Zwei gelbe Binden, rückwärts
weiß; wie Erdhummel, bei der die
Binden etwas schmäler und mehr
braungelb sind.
Die wirtschaftliche Bedeutung
der Hummel liegt in der Bestäu-
bung von Klee, Luzerne und Boh-
nen. Honigbienen können mit
ihrem kurzen Rüssel bei diesen
Pflanzen den Nektar nicht errei-
chen. Würden die Hummeln
durch weitere Umweltverände-
rung und Vergiftung aussterben,
dann würden auch viele Pflanzen,
die lange Blütenröhren besitzen,
verschwinden. Dazu gehören z. B.
der Klappertopf, der Beinwell,
mehrere Enzianarten, Primeln
und viele Lippenblütler.

Ambros Aichhorn

Die Austernbank von Plesching bei Linz, ein fossiles
Relikt aus dem Strandbereich des Tertiärmeeres

Einen Kilometer östlich der
Straßengabelung von Katzbach
liegt an der Straße nach Steyregg
der ehemalige Pleschinger Hof
(Mayr zu Plesching), hinter dem
sich bergwärts an der Ausmün-
dung eines kleinen Grabens die
Pleschinger Austernbank befin-
det. Der kleine unscheinbare Auf-
schluß in den hellgrauen Sanden
enthält eine stark verfestigte
Sandsteinbank mit massenhaft

jF Verhärtung im Sand
H Korallen
fi-3 Bryozoen (Moostierdien)
<s> ftrachiopoden (Ärmfüfcer)
(9 Schnecken
•JP MuscheJn
ö Austern
©Seeigel
% Pflanzen

fossilen Austernschalen. Das ist
ein sicherer Hinweis, daß wir uns
hier im ehemaligen Strandbereich
eines Meeres befinden. Der Sand
liegt hier auf tief zersetztem,
stark schiefrigem Gneis, der am
Fuße des Aufschlusses sichtbar
ist. In diesem mürben Fels sind
im Laufe der Zeit bei Hangabgra-
bungen oft mehrere Meter tiefe,
offenbar durch die Brandung ent-
standene Auskolkungen freigelegt

/ «:-•.<•>•••

/' Austernbank — \

abgebauter Bereich

Gneis-Fels an der Oberfläche zersetzt

worden, in denen fossile Lebens-
gemeinschaften einen ausgezeich-
neten Einblick in die Zeit des vor
mehr als 25 Millionen Jahren von
SW her vordringenden Tertiär-
meeres vermittelt haben.
Seit der berühmte Wiener Geo-
loge Franz Eduard Suess die an-
läßlich eines erfolglosen Kohlen-
schurfes im Jahre 1889 gesam-
melten Meeresfossilien beschrie-
ben hat (1891, S. 413 ff.), wurde
die Stelle immer wieder von
Fachleuten und Fachexkursionen
aufgesucht und das Fossilmaterial
für die Altersbestimmung dieser
Sandschichten herangezogen.
Dem Linzer Geologen Josef
Schadler gelang es in den dreißi-
ger Jahren, die Linzer Strand-
sande, die schon im vorigen Jahr-
hundert im Stadtgebiet von Linz
reiches Fossilmaterial geliefert
hatten, in die älteren „Linzer
Sande" und in die jüngeren
„Phosphoritsande" zu gliedern.
Zu den „Linzer Sanden" gehören
auch die Sande der Austernbank.
Die „Phosphoritsande" waren
einst in der über der Austernbank
liegenden, heute schon fast völlig
verwachsenen, großen Pleschin-
ger Sandgrube abgebaut worden.
Als es nach dem zweiten Welt-
krieg, angeregt durch die Erdöl-
prospektion im Alpenvorland, zu

12

© Naturkdl. Station Stadt  Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: ÖKO.L Zeitschrift für Ökologie, Natur- und Umweltschutz

Jahr/Year: 1979

Band/Volume: 1979_1

Autor(en)/Author(s): Aichhorn Ambros

Artikel/Article: Wohnungsnot bei Hummeln! 8-12

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=1614
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=24393
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=45869

